
100 Dr. Ing. Hugo Th. Horwitz,

field-Kultur (Keilands, Südafrika) und rührt von den Buschmännern her,
die heute in dieser Gegend bereits ausgerottet oder aufgesogen sind. „Eine
Platte von Quarzit, die in Sandstein eingebacken war und eine etwas ver-
kieselte Zwischenschicht aufwies, wurde aus dem Sandstein sorgfältig heraus
gearbeitet, der Rand der Quarzplatte zugeschlagen und diese selbst als Hand
habe benutzt, während die kieselige Schicht des Sandsteins als Reibfläche
diente. Dieses Instrument gestattete, beim Reiben unter starkem Druck drehende
Bewegung auszuführen. Auch die Reibfläche wies noch rote Farbspuren
auf 10 °.“ Wahrscheinlich wurde der Stein in kreisenden Bahnen, dabei auch
um seine Achse ein wenig hin und her schwingend verwendet. Rillen auf der
Reibfläche des Steines müßten darüber Auskunft geben können.

Dieser Entwicklungsstufe, wo bereits ein geringes Hinundherschwenken
stattfindet, entsprechen vielleicht auch Mörserkeulen, die aus Hawai stammen.
Sie sind etwa 12 bis 20 cm hoch, aus Basalt und besitzen eine ebene Reib
fläche sowie oben einen quergestellten Handgriff, der eine Drehbewegung der
Hand geradezu herausfordert. Der dazugehörige Mahlstein ist vierfüßig
und hat eine flach ausgehöhlte Oberseite. Diese Reibsteine dienten zum Ver
mahlen von Brotfrucht, Taro und Bananen100 101 .

Die ältesten, allerdings vollkommen isoliert stehenden Funde von Dreh
mühlen stammen aus Gezer vom Ende des 2. Jahrtausends v. Chr. Dies ist
um so merkwürdiger, als die Drehmühle im übrigen in Palästina bis zur Zeit
von Christi Geburt absolut unbekannt bleibt. Eine Abbildung 102 zeigt uns
zwei Steine, von denen der untere in der Mitte einen kurzen emporstehenden
Zapfen und der obere eine entsprechende Öffnung aufweist, in die der Zapfen
hineinpaßt 103 . Der Durchmesser dieser Mühlsteine ist sehr klein: vier bis

 sechs Zoll (10 bis 15 cm). Eine zweite Öffnung für einen Handgriff findet
sich beim oberen Steine nicht. Macalister meint, daß dieser deshalb nur
hin und her geschwenkt worden ist; vielleicht diente die Mühle zum Mahlen
von Farbstoffen.

Bei Mühlsteinen, die kontinuierlich gedreht werden, findet sich im Läufer
stets ein seitliches Bohrloch, in dem der Handgriff sitzt. Manchmal verläuft
dieses Bohrloch nicht vertikal, sondern radial nach außen; in einem solchen
Falle wurde ein rechtwinklig gekrümmter Handgriff verwendet. Der Läufer
kann aber auch eine größere Anzahl von Handgriffen, die radial nach außen
stehen, aufweisen. Man drehte in diesem Falle den Läufer ein Stückchen an
einem Handgriff, erfaßte dann den zweiten usf. Solch eine Mühle ist aus alter
Zeit nicht erhalten; eine Abbildung davon findet sich jedoch in einer Hand-
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101 Museum für Völkerkunde in Wien, Inv. Nr.. 117 und 118. Vgl. auch Friedrich
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103 Das Bild ist bei Macalister gestürzt; der Zapfen sitzt, wie aus dem Text

hervorgeht, am unteren Mahlstein. Die Angabe bei Ebert: Reallexikon der Vorgeschichte,
Bd. VIII, S. 324, daß sich der Zapfen am oberen Stein befindet, ist nicht richtig.


